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Zusammenfassung  

Kommunikation der Kommunalverwaltung sowohl mit wichtigen Stakeholdern wie mit Bürger:innen 
und ist im Zuge der kommunalen Wärmeplanung (KWP) entscheidend, um realistische Erwartungen 
zu vermitteln, Akzeptanz für Maßnahmen zu schaffen und das Vertrauen der Bürger:innen in die 
Wärmewende zu stärken. Sie wird jedoch durch Unsicherheiten in Bezug auf die aktuellen und 
künftigen gesetzlichen Vorgaben, kritische Medienberichte und Skepsis in Teilen der Bevölkerung 
gegenüber staatlichen Eingriffen und neuen Heiztechniken erheblich erschwert. Zentrale 
Adressat:innen wie Eigentümer:innen oder Heizungsbauer:innen sind dadurch schwer erreichbar 
und teilweise ablehnend eingestellt, was gezielte Informationsstrategien notwendig macht. 
Besonders herausfordernd ist dabei das Erwartungsmanagement zu erwartbaren Kosten der 
Wärmeversorgung, Ausbaugeschwindigkeiten und Gasnetzstilllegung, da Fehlinformationen oder 
unklare Aussagen schnell zu Frustration und Akzeptanzverlust führen können.  

Lösungsansätze im Themenfeld Kommunikation für Kommunalverwaltungen beziehen sich auf 
akteurs-übergreifend abgestimmte Kommunikationsstrategien (v. a. mit Netzbetreibern), die 
Etablierung zentraler Online-Plattformen, die Durchführung von Informationsveranstaltungen, 
sowie zielgruppenspezifische Kommunikationsstrategien und diversifizierte Kommunikationskanäle 
(z. B. in Print- und digitalen Medien).  

Erfolgreiche Kommunikation beginnt frühzeitig, läuft kontinuierlich über den gesamten Prozess der 
Wärmeplanung und ihrer Umsetzung und erfordert ausreichend Ressourcen sowie gute 
Abstimmung zwischen den beteiligten Akteuren. Sie sollte vielfältige Kanäle nutzen, verständlich und 
bedarfsorientiert sein, Transparenz schaffen und Möglichkeiten zur Mitgestaltung eröffnen. 
Besonders wichtig sind frühzeitige und verlässliche Informationen zu Netzausbau, Zeitplänen und 
Kosten, idealerweise ergänzt durch digitale Werkzeuge wie Online-Plattformen, Ausbaukarten oder 
Verfügbarkeits-Checks. Der Erfolg hängt zudem davon ab, dass die Angebote von Bürger:innen und 
Eigentümer:innen tatsächlich wahrgenommen werden und bereits bestehende Beteiligungs- und 
Beratungsstrukturen sinnvoll eingebunden werden. 
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I. Beschreibung der Herausforderung 
Die folgende Beschreibung wurde auf Grundlage von Literatur sowie Ergebnissen aus den 
Befragungen, Workshops und Interviews mit unseren Praxispartner:innen erstellt. 

Klare und kontinuierliche Kommunikation von der Kommunalverwaltung mit der Bürgerschaft und 
anderen Stakeholdern ist schon in der Planungsphase essenziell und in der Umsetzungsphase noch 
wichtiger, damit alle beteiligten Akteure gemeinwohlorientierte Maßnahmen akzeptieren, 
konstruktiv mitwirken, und realistische Erwartungen entwickeln. Dies gilt zum Beispiel in Bezug auf 
die geplante Art der Wärmeversorgung (zentral/dezentral) je Gebiet, Angaben zum anvisierten 
Zeitpunkt der Fertigstellung von Wärmenetzen, zu erwartende Wärmekosten sowie mögliche 
Einschränkungen während der Umsetzung von Maßnahmen (z. B. durch erhöhtes 
Baustellenaufkommen). Auch Hildebrand & Renn (2019) betonen die Wichtigkeit von 
gesellschaftlicher Akzeptanz für Maßnahmen der Wärmeplanung und Vertrauensaufbau.  

Das übergeordnete Ziel ist es, den Wärmeplan zügig umzusetzen und dabei alle Akteure passend 
einzubinden. Hierfür sind gezielte, themenspezifische Informationskampagnen sowie eine 
zielgruppenspezifisch ausgestaltete Öffentlichkeitsbeteiligung erforderlich – was allerdings durch 
begrenzte finanzielle und personelle Ressourcen oft gefährdet ist. Die Praxispartner:innen nannten 
fehlendes Personal, sowohl in der kommunalen Verwaltung als auch bei den Netzbetreibern, und 
fehlendes Know-How als zentrale Probleme in diesem Bereich (für Ergänzungen siehe Kurzstudie 
„Kommunale Kapazitäten“). Ebenso erschwere die technische Komplexität des Themas die 
Bürger:innenbeteiligung. 

https://uni-freiburg.de/w-rob/wp-content/uploads/sites/182/W-rob-Kurzstudie-5_Kommunale-Kapazitaeten.pdf
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Die begleitende Kommunikation bei der Umsetzung von Maßnahmen ist auch deshalb besonders 
wichtig, weil die Kommunikation auf Bundesebene zum Gebäudeenergiegesetz (GEG) und die 
zugehörige mediale Berichterstattung („Heizhammer-Debatte“) für Unsicherheit und 
Missverständnisse in weiten Teilen der Bevölkerung gesorgt hat. Insgesamt herrscht immer noch 
Unsicherheit in der Bevölkerung bezüglich der Zukunft der Wärmeversorgung, sowohl in politischer 
als auch in wirtschaftlicher Hinsicht, sowie eine weit verbreitete Skepsis sowohl gegenüber 
Wärmepumpen als auch Wärmenetzen. Nun gilt es, Vertrauen wieder herzustellen, und 
insbesondere die Vorgaben zu zulässigen Heizungen klar zu kommunizieren. Dieser Prozess benötigt 
zeitliche, personelle und finanzielle Ressourcen und insbesondere Expertise im Bereich der 
Kommunikation sowie der KWP und deren Regulatorik. Außerdem sind viele 
Wärmeplanungskoordinator:innen in den Kommunen selbst verunsichert, welche Vorgaben des 
GEGs bzw. GMGs Bestand haben werden und damit an die Bürgerschaft kommuniziert werden 
können und wo es aufgrund von angekündigten Gesetzesänderungen noch zu Veränderungen 
kommen könnte. So verstärkt die unklare Entwicklung des Rechtsrahmens die Herausforderungen. 

Besonders wichtig ist es, die Eigentümer:innen zu erreichen, da deren Bereitschaft zur Umstellung 
ihres Heizsystems letztendlich entscheidend ist für die Umsetzung der Wärmeplanung. Hier 
berichten viele Kommunalvertreter:innen von der Herausforderung, Eigentümer:innen von Miet-
wohnungen zu erreichen, deren Kontaktdaten schwer zugänglich sind (für Ergänzungen siehe 
Kurzstudie „Datenverfügbarkeit und -schutz“). Neben den Eigentümer:innen müssen aber auch alle 
anderen an der Umsetzung beteiligten Akteure aktiviert und von der Wärmewende überzeugt 
werden. Im Workshop mit den Praxispartner:innen im Mai 2025 wurde zum Beispiel thematisiert, 
dass viele Heizungsinstallateur:innen gegen den Fernwärmeausbau sind, da sie langfristig weniger 
Aufträge (u. a. für die Installation/ Wartung von Gasheizungen/ Wärmepumpen) und damit weniger 
Umsatz erwarten. Die Haltung der Heizungsinstallateur:innen zum Ziel der Wärmewende ist deshalb 
so wichtig, weil viele Eigentümer:innen sich von diesen zu Wärmelösungen beraten lassen. Insofern 
ist sehr relevant, ob Heizungsbauer:innen perspektivisch auch durch Einbau und Wartung neuer 
Heizungssysteme ein lukratives Geschäftsfeld haben werden. Fehlende Akzeptanz in dieser 
Akteursgruppe kann ansonsten ein erhebliches Hemmnis für das Ziel der flächendeckenden 
Umstellung der Wärmeversorgung sein (Interview Stadt BW-C; <100kE). 

Für die Umsetzung der Wärmewende müssen Kommunen bereits während der Erstellung des 
Wärmeplans Erwartungen steuern, zum Beispiel in Bezug auf die erwartete Geschwindigkeit im 
Wärmenetzausbau sowie die prognostizierte Kostenentwicklung von Wärme für 
Endverbraucher:innen. In Bezug auf den Wärmenetzausbau ist es wichtig, keine missverständlichen 
Ankündigungen zu machen, angekündigte Ausbauten zuverlässig umzusetzen, und so allen 
Beteiligten Planbarkeit zu bieten. Wenn noch keine belastbare Aussage zu einem Gebiet oder einem 
Wärmenetzausbau möglich ist, sollten Kommunen dies ebenfalls transparent kommunizieren, um so 
alle interessierten Bürger:innen auf den aktuellen Stand zu bringen und deren Akzeptanz für den 
Prozess zu erhöhen. Bezüglich der Kostenentwicklung herrscht aktuell große Unsicherheit, wie sich 
Wärme-Preise entwickeln werden und mit welchen Annahmen Kostenkalkulationen seriös erstellt 
werden können, etwa (Voll-)Kostenvergleiche zwischen Wärmepumpen, Wärmenetzanschlüssen 
und fossilen Heizsystemen. Trotz langfristiger Perspektive einer Senkung der Gesamtkosten durch 
einen Umstieg auf eine klimaneutrale Wärmeversorgung werden Investitionen in der Öffentlichkeit 
mit Mehrkosten assoziiert (KWW, o.J.-a). Allgemein sorgen Kostensteigerungen schnell für 
Akzeptanzverluste in der Bevölkerung, und die (vermuteten) Preise für eine klimaneutrale 
Wärmeversorgung sind wichtig für die Umsetzungsbereitschaft.  

„[...] man sagt ja jetzt immer, Gas wird in den nächsten Jahren sehr, sehr teuer werden. Das 
glauben die Leute einem aber erstmal ja noch nicht. [...] Sie hören das immer wieder, aber im 
Augenblick ist Gas billig. […] Und wenn das dann in drei, vier Jahren halt nicht mehr so billig 
ist und […] die Fernwärme liegt da, dann könnte ich mir schon vorstellen, dass es dann 

https://uni-freiburg.de/w-rob/wp-content/uploads/sites/182/W-rob-Kurzstudie-4_Datenschutz.pdf
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vielleicht viel schneller geht und dass sich dann die Leute auch entsprechend anschließen.“ 
(Interview Stadt BW-C; <100kE) 

„Wo wir immer dran scheitern, ist, dass viele Kunden keine Vollkostenrechnung machen, 
wenn sie Techniken vergleichen, das ist notwendig.“ (Interview Stadtwerke BW-A) 

Bei der Vorstellung der Netzausbaupläne gilt es die unterschiedlichen Präferenzen und Bedürfnisse 
der Bürger:innen zu beachten. Manche Bürger:innen fürchten die Monopolstellung eines 
Wärmenetzbetreibers und wollen sich lieber nicht in diese Abhängigkeit begeben. Andernorts 
können sich Menschen ohne Perspektive auf Wärmenetzanschluss ungerecht behandelt fühlen 
(Interview Stadt BW-A; >100kE). Es besteht die Gefahr, dass soziale Reibungen entstehen zwischen 
einer dicht besiedelten Kernstadt, die tendenziell ans Wärmenetz angeschlossen wird, und dem 
weniger dicht besiedelten ländlichen Umland, das wahrscheinlich zu Einzelversorgungsgebieten 
erklärt wird, was bestehende Polarisierungen verschärfen kann. Deshalb muss nachvollziehbar 
erklärt werden, wie die Entscheidung für oder gegen ein Wärmenetz-Eignungsgebiet bzw. 
Einzelversorgungsgebiet gefallen ist und dass sich auch zukünftig noch der überwiegende Anteil an 
Bürger:innen (70-90 % deutschlandweit, vgl. LANUV, 2024, sowie KWW, o.J.-b) dezentral mit Wärme 
versorgen wird müssen. Des Weiteren sollten Kommunen auch für diejenigen eine klare 
Kommunikation anbieten, die in einem Wärmenetz-Eignungsgebiet wohnen, für das aber erst in 
einigen Jahren über den Ausbau des Wärmenetzes entschieden wird. 

Ein weiteres Themenfeld ist die Kommunikation zu geplanter Gasnetzstilllegung. 
Gasnetzstilllegungspläne können schnell zu Unverständnis und Protestaktionen bei den betroffenen 
Einwohner:innen führen, wie in Mannheim geschehen (Dajović, 2025). Dem kann eine abgestimmte 
Kommunikationsstrategie entgegenwirken. 

Insgesamt spielt Kommunikation also eine zentrale Rolle, um Vertrauen in die Kommunen, 
Betreiber:innen und die Wärmewende insgesamt aufzubauen und die Akzeptanz und Unterstützung 
der KWP zu erhöhen. Die vorliegende Kurzstudie beschreibt Ansätze für die Kommunikation in 
Planungs- und Umsetzungsphase, da eine gute Kommunikationsstrategie beide Phasen bedenken 
und als ineinandergreifend betrachten sollte. 

II. Lösungsansätze 
Die folgenden Lösungsansätze und Handlungsoptionen wurden auf Grundlage von Interviews, 
Literatur sowie Ergebnissen aus den Befragungen unserer Praxispartner:innen zusammengestellt. 

1. Zu kommunizierende Informationen & Kommunikations-

strategien 

• Kommunen sollten Bürger:innen transparent und verständlich über folgende Punkte 
informieren: Ziele, Relevanz und Stand der KWP 

• Netzausbauplan mit Umsetzungszeitplan  
• Geplante Baustellen und daraus voraussichtlich resultierende Verkehrseinschränkungen 

(siehe auch Punkt 5 Baustellenmanagement) 
• Informationen zu Betreibermodellen, Beratungsangeboten, finanziellen Förder-

möglichkeiten, Härtefalllösungen 
• Gasnetzstilllegungspläne 
• Soweit möglich: Prognostizierte beispielhafte Kostenentwicklung für fossile Heizsysteme im 

Vergleich zu Wärmenetz oder Wärmepumpe  
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Für manche Themen sollten Kommunen getrennte Kommunikationsstrategien bzw. separate 
Steuerungsansätze für Einzelversorgungsgebiete und Wärmenetzgebiete entwickeln. Es gilt zu 
beachten, dass in Einzelversorgungsgebieten der Erfolg der Wärmewende noch mehr von 
Individualentscheidungen und -investitionen abhängt. 

Für Wärmenetzeignungsgebiete sind folgende Informationen besonders relevant: 

• Erklärung des Unterschieds zwischen identifiziertem Potenzial für ein Wärmenetz und 
dessen tatsächlicher Umsetzung 

• Frühzeitige Kommunikation, falls ein Anschluss- und Benutzungszwang geplant ist 
• Kosten eines Netzanschlusses und ggf. Fördermöglichkeiten 
• Verschiedene Arten von Betreibermodellen für Wärmenetze 
• Zeithorizont des Wärmenetzausbaus 
• Warnung vor (aktuell noch zulässigen) Fehlinvestitionen  
• Angebote und Informationen zu Übergangslösungen, welche bis zum Anschluss an ein 

Wärmenetz eingesetzt werden können 

 Für Einzelversorgungsgebiete sind folgende Informationen besonders relevant: 

• Erläuterung, warum dort kein Wärmenetz geplant ist, um das Gefühl der 
Ungleichbehandlung zu verringern und alternative Lösungen bekannt zu machen 

• Kontakte zu Heizungsinstallateur:innen und Energieberater:innen, die zur passenden 
Wärmeversorgungslösung beraten können 

• Gesetzliche Anforderungen/Ausschlüsse (wie § 71 GEG) und entsprechende Zeithorizonte 
• Warnung vor (aktuell noch zulässigen) Fehlinvestitionen 
• Kostenvergleich ermöglichen oder dabei unterstützen, insbesondere durch Empfehlung von 

Energieberater:innen/ Energieagenturen 
• Förder- und Unterstützungsangebote für den Einbau dezentraler erneuerbare 

Wärmeversorgungsoptionen und Maßnahmen der energetischen Sanierung 

Nicht alle Bürger:innen werden sich mit Argumenten des Klimaschutzes und der Dekarbonisierung 
der deutschen Energieversorgung zur Umstellung ihres privaten Heizsystems überzeugen lassen. Je 
nach Zielgruppe kann es hilfreich sein, andere Argumente, wie zum Beispiel die Nutzungsperspektive 
und den Werterhalt der Gebäude oder auch die geopolitische Unabhängigkeit in den Vordergrund 
zu stellen (Interview Stadt BW-B; <100kE).  

Auch für potenzielle Ankerkund:innen aus der lokalen Industrie braucht es eine eigene 
Kommunikationsstrategie. Dabei sind die mögliche Kostenentwicklung und Informationen zum 
prognostizierten CO2-Preis besonders relevant (Interview Stadt BW-D; <100kE). 

Wärmeplanung vs. Umsetzung 
Kommunen sollten transparent erklären, was die Zielsetzung der KWP ist und dass es sich dabei um 
eine übergeordnete strategische Planung handelt, die nicht mit einer konkreten Bauplanung 
verwechselt werden darf. Diesbezüglich sollte klar kommuniziert werden, dass die Wärmeplanung 
keine Antworten zu Fragen der bestmöglichen Heizlösung auf Haushaltsebene gibt (Interview 
Forschungsinstitut A) und auch, dass ein identifiziertes Potenzial für ein Wärmenetz nicht 
automatisch bedeutet, dass dieses Wärmenetz realisiert werden wird oder kann (Interview Stadt HE-
A; <100 kE). Dies gilt insbesondere für kleine Kommunen, wo die Wärmedichte häufig geringer ist 
und deshalb fraglich ist, ob sich Betreiber:innen für kleinere oder weniger wirtschaftliche Netze 
finden werden (Siegl, 2025, S. 95). In Wärmenetz-Eignungsgebieten, für die erst in einigen Jahren 
über den Ausbau des Wärmenetzes entschieden wird, gilt es, eine Periode der Ungewissheit zu 
überbrücken, da es ansonsten besonders bei Haushalten, bei denen ein Heizungstausch unmittelbar 
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bevorsteht, zu Frustration kommen kann. Dies kann z.B. über kommunal unterstütze Contracting-
Angebote erfolgen. 

„Aber es werden immer mehr Gebiete ausgewiesen, wo es einfach noch unsicher ist. Wo man 
sagt, okay, das ist vielleicht eine hohe Wahrscheinlichkeit für Wärmenetze. [...] Und hier ist 
es auch nochmal wichtig, dass man mit den Akteuren, mit den Bürgerinnen und Bürgern gut 
in den Dialog tritt. Weil wenn da steht, okay, ab 2030 prüfe ich Fernwärme, ist das total 
legitim, weil die Fernwärmeunternehmen haben oft nicht die Kapazitäten, davor mehr 
auszubauen. [...] Aber dass die Personen, die dann in so einem Prüfgebiet oder in einem 
Gebiet sind, wo man nicht ganz klar weiß, in welche Richtung soll es gehen, auch eine 
Information brauchen, das ist auch verständlich. Und da sollte man einfach noch schauen, 
[...] was kann ich machen, indem ich als Kommune vielleicht auch gemeinschaftliche 
Wärmenetze voranbringe, wo kann ich genossenschaftliche Ansätze fördern und so weiter. 
Aber das Wichtige ist, dass wir alle dabei sind.“ (Interview Forschungsinstitut A) 

Kommunalverwaltungen (und Wärmeversorger) sollten außerdem klarstellen, dass 
Hauseigentümer:innen weiterhin frei über ihre Art der Wärmeversorgung entscheiden können, es 
sei denn, es liegt ein Anschluss- und Benutzungszwang vor (Interview Stadtwerke BW-A). Außerdem 
bedeutet Erwartungsmanagement in diesem Kontext auch, dass die Umsetzung von Wärmenetzen 
Zeit benötigen wird. 

"[...] die Wärmeplanung ist ja das strategische Element einer Kommune, aber alles andere als 
eine Fachplanung, geschweige denn Investitionsentscheidung. [...] Also [...] der Wärmeplan 
ist ja meilenweit weg von der Aussage, ob überhaupt ein Wärmenetz kommt und ob es 
dekarbonisiert ist oder nicht. Also, es kann ja nur eine grobe Richtschnur in der Form sein. 
Und  das ist ja auch genau das, was die schwierige Kommunikation, Stichwort 
Heizungshammer und Co., da dann ja immer gebracht hat, weil es auch politisch nicht klar 
auseinanderdividiert wurde, dass wir hier nur über ein kommunales strategisches Element 
reden, aber eben noch nicht die konkrete Ausführungsplanung, geschweige denn 
Genehmigungsplanung." (Interview Stadtwerke BW-A) 

Gasnetzstilllegungspläne 
Ein weiteres Thema, das frühzeitiger und sensibler Kommunikation bedarf, ist das der 
Gasnetzstilllegung. Es gilt zu erklären, dass die Gaspreise (durch Netzentgelte) auch aufgrund von 
zunehmenden Fernwärmeanschlüssen, Wärmepumpeninstallationen oder sonstigen 
Alternativen steigen werden (Interview Stadt BW-A; >100kE). Doch erst, wenn auch angestrebte 
Stilllegungsjahre kommuniziert sind, werden Heizungstausch und Investitionen für die Bürger:innen 
besser planbar. Beim Thema Gasnetzstilllegungspläne könne man kaum genug kommunizieren; 
Entscheidungen zu Zieljahren sollten transparent und ausführlich erklärt werden (Interview 
Stadtwerke BW-B). Für Ergänzungen siehe Kurzstudie „Stilllegung von Gasnetzen“. 

„Also, so wie es in Mannheim gelaufen ist, [...] ist es eigentlich doch ziemlich optimal. Zum 
frühestmöglichen Zeitpunkt, also Trafo-Plan steht, Fernwärme-Ziel steht, man weiß, in 
welchen Wellen Konzessionsverträge für Erdgas kommen, [...] man hat es auf Papier. Die 
Laufzeit des Konzessionsvertrags ist was Hartes und die erste Welle in Baden-Württemberg 
steht 2028 an oder eine der nächsten Wellen. Und dann kann man mit genug Vorzeit, die 
Menschen informieren ‚Hört mal Leute, wir wissen, unter den aktuellen Rahmenbedingungen 
oder den Unsicherheiten wäre es noch möglich, das und das einzubauen – wir empfehlen es 
euch aber trotzdem nicht, sondern bereitet euch darauf vor, eure eigene Energiewende jetzt 
schon mal, bevor es hart auf hart kommt, in die Hand zu nehmen. Bevor ETS 2 zuschlägt, 
bevor wir euch den Garten abklemmen müssen, das ist einfach eine frühestmögliche 
Information.‘ Und das ist ja jetzt auch in der Novelle des Energiewirtschaftsgesetzes, da sind 

https://uni-freiburg.de/w-rob/wp-content/uploads/sites/182/W-rob-Kurzstudie_11_Stilllegung-von-Gasnetzen_.pdf
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ja ganz klar die Zeitformen benannt, die quasi die Erdgas-Kunden vorgewarnt müssen, [...] 
wie da kommuniziert werden muss, das finde ich gut.“ (Interview Planungsbüro A-1) 

Kostenentwicklung 
Wie einleitend beschrieben, stellt die Kosten-Thematik eine zentrale Herausforderung im Rahmen 
der Kommunikation dar. Trotz aller Unklarheiten über die Entwicklung des CO2-Preises im Rahmen 
des Emissionshandels kann jedoch kommuniziert werden, dass nicht nur der Umstieg auf eine 
dekarbonisierte Wärmeversorgung Kosten verursacht, sondern dass auch die Gas- und Ölpreise 
voraussichtlich steigen werden. Die Kommunen sollten Bürger:innen helfen, die Investitionen und 
laufenden Kosten für Wärmepumpen oder Wärmenetzanschlüsse grob mit den zukünftigen Preisen 
für fossile Brennstoffe zu vergleichen. Aktuell liegt vor einem Heizungstausch der Vergleich mit den 
Investitions- und den aktuellen Betriebskosten für fossile Heizsysteme nahe, was jedoch eine 
irreführende Kalkulation ist, wenn die Kosten durch den ab 2028 auch für die Wärmeversorgung 
greifenden CO2-Preis wie erwartet steigen. Wichtig sind dabei möglichst verlässliche Angaben und 
eine gut verständliche Begründung der erwarteten Steigerungen der Wärmekosten.  

„[Wir] haben da eigentlich schon offen gesagt, dass wir jetzt nicht von der Senkung der 
 Wärmekosten ausgehen werden und haben halt gleichzeitig davor gewarnt, dass man mit 
 weiter fossilen Heizungen [...] zum einen die Abhängigkeit [von Gasimporten] behält und 
 dann aber mit dem CO2-Preis auch in eine deutliche Kostenfalle gerät.“ (Interview Stadt 
 BW-C; >100kE) 

Die Kommunikation von umfangreichen (Voll-)Kostenvergleichen verschiedener Wärmeoptionen 
wird hingegen zum Teil als heikel und potenziell nicht zielführend gesehen, weil man dabei aufgrund 
der Diversität an Gebäuden nicht allen gerecht werden könne, und Kommunen oft nicht Zugang zu 
den notwendigen Daten haben, um belastbare Aussagen zu den Baukosten von Wärmenetzen zu 
treffen. Darum sei eine Kommunikation von Kosten-Bandbreiten, sowie eine transparente 
Kommunikation von Annahmen und Unsicherheiten von Kostenkalkulationen, zu empfehlen:  

„Was man aber schon überlegen kann, [...] ob man auf Basis von harmonisierten Annahmen, 
wie z.B. der Technikkatalog, [...] ob man die heranzieht und dann zumindest Bandbreiten 
aufzeigt, was es kosten könnte [...] weil die eine Zahl wird schwierig in der Kommunikation 
[...] Wo das am ehesten geht, ist, wenn noch kein Wärmenetz vorhanden ist, weil sobald ich 
Assets habe vor Ort, ist es schwierig, den richtigen Wert zu kriegen, weil dann baue ich ja 
nicht mehr auf die grüne Wiese, sondern ich habe ja schon einen Marktakteur, der das 
realisiert, und irgendwie seine Preissetzung hat. Was bei diesen Kostenvergleichen, wie auch 
immer sie geartet sein sollen, wichtig ist, ist dass man [...] ehrlich zu Preisprojektionen redet 
und zum Risiko. Das kann man nämlich auch mit Bandbreiten machen. Welche Annahmen 
gehen da rein und wie hoch ist denn eigentlich diese Unsicherheit, die mit diesen Kosten 
einhergehen? Und da kann man, glaube ich, viel nochmal zu Information und Akzeptanz 
schaffen. Wenn man z.B. sagt, bei Wärmepumpen ist die Unsicherheit weniger groß, [...] bei 
den Fossilen ist sehr viel Unsicherheit da [...]. Und bei Wärmenetzen könnte man auch auf die 
Unsicherheit eingehen, weil die werden ja auch dekarbonisieren müssen [...] Dass man das 
nochmal darstellt und auch [...] diese Resilienz hervorhebt.“ (Interview Forschungsinstitut A) 

Der Technikkatalog des KWW bietet Preisangaben für Energieinfrastruktur für quantitative 
Wirtschaftlichkeitsvergleiche (dena, 2025) und wurde von mehreren unser Praxispartner:innen als 
nützliches Instrument hervorgehoben (Interviews Forschungsinstitut A, Planungsbüro A-1, 
Energieagentur BW-A). Es ist wichtig zu verstehen, dass die Kosten und Kostenentwicklung sehr 
individuell je Kommune sind und deshalb die kommunizierbaren Inhalte individuell erarbeitet 
werden müssen (Interview Energieagentur BW-A). Wichtige Gelingensbedingung sei außerdem, dass 
die Bürger:innen der kommunizierenden Instanz (Stadtwerk, Kommune, etc.) bzw. der 

https://www.kww-halle.de/service/infothek/detail/kww-technikkatalog-waermeplanung-begleitdokument
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dahinterstehenden Wissenschaft ausreichend vertrauen, und die prognostizierten 
Kostenentwicklungen für glaubwürdig befinden (Interview Energieagentur BW-B-1). Außerdem ist es 
wichtig, dass die Daten verständlich zielgruppengerecht aufbereitet und vermittelt werden. 

2. Kommunikationskanäle 

Kommunen sollten ein umfassendes Kommunikationskonzept aufbauen. Zentral ist dabei die 
Einbindung einer Online-Plattform (z.B. ‚Consul‘, s. Mehr Demokratie e.V., 2025), aber auch Kanäle 
wie Präsenz-Informationsveranstaltungen, kontinuierliche Beratungsangebote, das Amtsblatt, 
Pressemitteilungen, Newsletter, Werbeplakate und -flyer sowie Social-Media-Kanäle. Für die 
Erstellung eines solchen Kommunikationskonzepts (mit Zielgruppen, Kanälen, u.ä.) sollten 
Kommunen Kommunikations-Expert:innen hinzuziehen. Sinnvoll sei außerdem die Kombination von 
breiten Kommunikationsformaten, z.B. mediale Kampagnen, und engeren „One-on-One“-Formaten, 
wo Bürger:innen direkt in Austausch mit Expert:innen kommen. Wichtig sei meist der Einsatz 
diverser Kommunikations- und Austauschformate (Interview Stadtwerke BW-B). Weiterhin sollte in 
verständlicher Sprache kommuniziert werden und mehr als nur schriftliche und verbale 
Informationen bereitgestellt werden (Videos, Bilder, etc.). Neben Informationskampagnen/ -
veranstaltungen für die Umsetzung von Plänen bezüglich Wärmenetzen sollte auch generell zur 
Wärmewende informiert werden. Zusätzlich sollten alle interessierten Bürger:innen die Möglichkeit 
der Stellungnahme zur Wärmeplanung haben. Wichtig sei auch, dass alle kommunalen Angebote 
und Kommunikationsformate zur Wärmeplanung mit der kommunalen Öffentlichkeitsarbeit 
abgestimmt werden. 

Im Folgenden werden ausgewählte Formate genauer beschrieben: 

Kommunikationsplattformen 
Mehrere Praxispartner:innen haben zu Online-Kommunikationsplattformen geraten, auf denen 
Informationen zur Wärmeversorgung (von Kommune und Netzbetreiber) dauerhaft für alle Akteure 
zugänglich und auffindbar sowie klar und verständlich kommuniziert sind. Als Beispiel wurde hier die 
Webseite der Stadt Freiburg genannt. Für die Stadtverwaltung hat eine Plattform den Vorteil, dass 
sie Absprachen zwischen den verschiedenen Akteuren, die an der KWP beteiligt sind, verlangt, was 
diesen Austausch institutionalisiert. Teilweise wird auf der Plattform auch die digitale Ausbaukarte 
(s. nächster Punkt) eingebettet oder verlinkt. 

Digitale Ausbaukarte mit Zeitplan & Verfügbarkeitscheck 
Hilfreich für einen Überblick über das Vorhaben kann die Veröffentlichung einer digitalen 
Wärmenetz-Ausbaukarte mit Zeitplan sein. So gibt es für Heidelberg eine interaktive Karte mit einem 
Zeitplan der Ausbaugebiete. Diese Ausbaukarte wird mit fortlaufender Planung aktualisiert und 
erlaubt Bürger:innen, sich über den aktuellen Planungsstand für das eigene Gebäude zu informieren. 
Des Weiteren können Eigentümer:innen über ein Online-Formular ihr Interesse an Fernwärme 
bekunden, was besonders wichtig ist, angesichts der Tatsache, dass Stadtwerke oft keine direkte 
Kontaktmöglichkeit zu den Immobilienbesitzer:innen haben (Interview Heidelberg).  

Auch die Stadt Bruchsal bietet ihren Energieleitplan unter dem Titel „Bürgerenergieleitplan“ als Web-
Tool an, der zukünftig um einen Reiter zum Fernwärmeausbau ergänzt werden und ebenfalls eine 
direkte Kontaktmöglichkeit für die Bürger:innen zu den Stadtwerken bieten soll.  

Der Energieversorger der Stadt Mannheim, die MVV Energie AG, bietet einen Verfügbarkeitscheck 
an, bei dem Bürger:innen ihre Adresse eingeben können und dann über die Wärmeversorgungs-
optionen sowie, wenn zutreffend, über einen möglichen Fernwärmeanschlusszeitraum informiert 
werden. 

https://www.freiburg.de/pb/1847688.html
https://www.swhd.de/fernwaerme-verfuegbarkeit
https://www.swhd.de/fernwaerme-verfuegbarkeit
https://energieleitplan.bruchsal.de/publicMap/bruchsal
https://www.mvv.de/waerme/fernwaerme/versorgung-netzgebiet
https://www.mvv.de/waerme/fernwaerme/versorgung-netzgebiet
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Informationsveranstaltungen 
Die Praxispartner:innen empfehlen Informationsveranstaltungen für Bürger:innen, insbesondere in 
der Umsetzungsphase des Wärmeplans. Diese sollten möglichst kleinteilig auf Bezirks- oder 
Ortschaftsebene, je nach Zielsetzung der Veranstaltung (Information, Beratung, etc.) ggf. getrennt 
nach Wärmenetz- und Einzelversorgungsgebieten stattfinden, sodass der lokale Bezug für die 
Bürger:innen vorhanden ist und keine unnötigen Informationen vermittelt werden (Interview Stadt 
BW-A; >100kE, Interview Stadt-BW-B; >100kE). Neben den oben genannten allgemeinem 
Kommunikationskanälen empfiehlt sich auch eine Einladung über lokale Multiplikatoren 
(Bürgerverein, Gemeinde-/ Ortschaftsrat, Quartiers-management, aber auch 
Interessensgemeinschaften wie z.B. „Haus & Grund“) und lokale Medien wie Lokalzeitungen. Solche 
Infoveranstaltungen können Verständnis und Akzeptanz erhöhen. 

„Also auf den Bürgerveranstaltungen merken wir schon, wenn es um das Thema ging, was 
dann auch kommunikativ von der MVV dargestellt wurde, die Beweggründe dahinter, dass 
über die Erklärung, wie man da hingekommen ist, sozusagen, in diesem Schritt, schon viele 
kritische Stimmen auch eingefangen werden.“ (Interview Mannheim) 

Andererseits kommen zu solchen Veranstaltungen tendenziell mehr interessierte und dem Thema 
gegenüber grundsätzlich aufgeschlossen eingestellte Menschen oder sehr kritische Bürger:innen, 
sodass nicht alle Bevölkerungsgruppen adäquat repräsentiert sind.  

Eine besondere Art von Infoveranstaltung sind Stadtteilspaziergänge, wo z. B. Häuser mit 
Wärmepumpe besichtigt werden (siehe auch Fallstudie 2) (Interviews Stadt BW-B; <100kE, Stadt HE-
B; <100kE). Ebenfalls bewährt hat sich das Konzept einer Sanierungsmesse, wo Energieberater:innen 
und Handwerker:innen umfassend zum Thema der energetischen Sanierung informieren (für 
Ergänzungen siehe Kurzstudie „Komplexität der energetischen Sanierung“).  

Für die Informationsveranstaltungen lohnt sich eine Kooperation von Stadtverwaltung, 
Energieversorger, Energieberater:innen und Handwerker:innen. Die Veranstaltungen sind auch eine 
gute Gelegenheit für Energieversorger, Kontaktdaten von interessierten Eigentümer:innen zu 
erhalten (Interview Stadt BW-A; >100kE, Interview Stadt BW-B; >100kE). Generell sei wichtig, dass 
nach Informationsveranstaltungen zeitnah Folgeaktivitäten von Kommune oder Wärmeversorger 
erkennbar sind, solange die Thematik bei den Teilnehmenden noch präsent ist (Interview 
Energieagentur BW-A). 

Von der Handwerkerschaft hat eine interviewte Energieagentur allerdings auch die Rückmeldung 
erhalten, dass sehr breite Infoveranstaltungen kritisch gesehen werden, da sie den Einzelfällen nicht 
gerecht werden können. So sollte bei der Kommunikation von Kosten möglichst kommuniziert 
werden, dass im jeweiligen Einzelfall zusätzliche Kosten anfallen können, zum Beispiel für einen 
neuen Stromkasten, die erst durch Handwerker:Innen identifiziert werden können, da ansonsten das 
Überbringen dieser „schlechten Nachrichten“ auf der Handwerkerschaft sitzen bleibt (Interview EA 
Energieagentur BW-A). Außerdem kann es in kleinen Kommunen sinnvoller sein, auf persönliche 
Beratung und Hausbesuche statt auf große Öffentlichkeitsveranstaltungen zu setzen (Siegl, 2025), 
was bei knappen Personalressourcen jedoch auch sehr herausfordernd sein kann.  

Es kann sich für Kommunalverwaltungen lohnen, Informationsveranstaltungen nicht nur für 
Bürger:innen, sondern auch für die lokale Industrie anzubieten, zum Beispiel in Kooperation mit der 
IHK (Interview Stadt BW-A; >100kE). Falls eine Kommune einen bisher weniger bekannten Typ von 
Wärmeversorgung plant, wie zum Beispiel „kalte Nahwärmenetze“ (für Ergänzungen siehe 
Kurzstudie „Betreiber für Nahwärmenetze finden“), kann es auch notwendig sein, eine 
Informationsveranstaltung mit der lokalen Handwerkerschaft durchzuführen.  

https://uni-freiburg.de/w-rob/wp-content/uploads/sites/182/W-rob-Kurzstudie-8_Komplexitaet-der-energetischen-Sanierung.pdf
https://uni-freiburg.de/w-rob/wp-content/uploads/sites/182/W-rob-Kurzstudie_10_Betreiber-fuer-Nahwaermenetze-finden.pdf
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Dialogformate & Workshops 
Manchmal sind interaktivere Austausch- und Dialogformate sinnvoller als reine 
Informationsveranstaltungen. Wertvoll sei z.B. ein kontinuierlicher Austausch mit der aktiven 
Bürgerschaft (Bürgerinitiativen etc.) (Interview zivilgesellschaftliche:r Expert:in 1). Hilfreich sei auch, 
die Handwerkerschaft (Betriebe und Innungen) über einen speziell auf sie ausgerichteten Workshop 
an die Wärmewende heranzuführen (Interview EA-BW). Dialoggruppen, ggf. von unabhängigen 
Dritten moderiert, können helfen, skeptische Bürger:innen von einem Projekt zu überzeugen 
(Interview Forschungsinstitut A). Wichtig sei, dass Vertrauen zwischen Bürger:innen und Kommune 
aufgebaut werde (ebd.). Kommunen sollten zeigen, dass sie die Meinung der Bürgerschaft ernst 
nehmen: 

„Das erfordert halt auch, dass ich die Formate nicht nur mache, damit ich einen Haken unter 
irgendeine Anforderung setzen kann und sagen kann, ja, ich habe da die Öffentlichkeit 
beteiligt, sondern ich muss das wirklich ernst meinen und wirklich wissen: Will ich jetzt nur 
informieren und dadurch Akzeptanz schaffen? Will ich beteiligen und mich auch wirklich mit 
den Inputs auseinandersetzen oder was will ich? Weil wenn ich eine Beteiligungs-
veranstaltung mache und mir schöne bunte Kärtchen sammle und die werden einmal 
fotografiert, in ein Fotoprotokoll gemacht und dann nicht mehr aufgegriffen, wird das auf 
Dauer nicht funktionieren. Also Transparenz und Kommunikation auf Augenhöhe ist sicher 
wichtig.“ (Interview Forschungsinstitut A) 

Ein weiterer Ansatz kann sein, bestehende Beteiligungs- und Beratungsstrukturen aus anderen 
Feldern des städtischen Klimaschutz- und Nachhaltigkeitsmanagements zu nutzen, zum Beispiel 
bestehende Kanäle für die Öffentlichkeitsarbeit oder bestehende Steuerungsgruppen oder 
Austauschrunden. 

Physischer Infopoint 
Kommunen können an fern- oder nahwärmebezogenen Baustellen einen physischen Infopoint 
einrichten, bei dem sich Bürger:innen informieren können. Dauerhafte oder vorübergehende 
physische Infopoints suchen den Kontakt mit Bürger:innen, bringen diesen Informationen 
zu konkreten Maßnahmen und Fördermöglichkeiten nahe und schaffen dadurch Vertrauen 
(Interview Energieagentur BW-B-1). Beispiele dafür sind ein Bauwagen in Ravensburg (Stadt 
Ravensburg, 2022) sowie die in Bad Nauheim in einem Baucontainer geführten Bauherrengespräche 
zum Nahwärmenetz in Bad Nauheim Süd (Interview Bad Nauheim-2). In Offenburg hingegen werden 
„Fernwärmehocks“ durchgeführt (ebd.). Ein Infopoint könnte seinen Fokus auch auf die energetische 
Sanierung legen (ebd.). 

Wärmenetzbetreiber können sich bei Neubaugebieten häufig dem Entwickler (z.B. der Gemeinde/ 
Kommune) anschließen, um einen gemeinsamen Infopoint zu nutzen (Stadtwerke BW-C). Das schafft 
Synergien und unterstützt ein gemeinsames Auftreten von Kommunalverwaltung und Netzbetreiber. 

Kommunale Wärmebeiräte mit dem Handwerk 
Das neue Konzept von kommunalen Wärmebeiräten mit dem Handwerk, wie von Handwerk BW 
konzipiert (siehe auch ifeu, o.J.), könnte ein hilfreiches Format sein, um Gemeinde, Netzbetreiber 
und Handwerksbetriebe in eine gute Zusammenarbeit für transparente und gezielte Kommunikation 
zu bringen (Interview Forschungsinstitut A). Als mehrstufiger, strukturierter Austausch zwischen 
mehreren Akteuren kann es insbesondere einen Perspektivenwechsel fördern, potenzielle 
Missverständnisse klären und somit dabei helfen, Konflikte zu moderieren (ebd.).  

  

https://handwerk-bw.de/positionen/nachhaltigkeit-technologie/energie/kommunale-waermebeiraete-mit-dem-handwerk
https://www.ifeu.de/projekt/kommunale-waermebeiraete
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3. Zeitliche Aspekte 

Unsere Praxispartner:innen haben mehrfach die Notwendigkeit von frühzeitiger Einbindung und 
Kommunikation mit allen relevanten Akteuren betont. Bei der Kommunikation der vorgeschlagenen 
Eignungsgebiete und Maßnahmen sei die Vermittlung des Zeitfensters bis zur tatsächlichen 
Umsetzung besonders herausfordernd, weil Bürger:innen kurzfristige Antworten erwarten und es 
Diskrepanzen zwischen den Zeitvorstellungen der Stadtverwaltung und der Bürger:innen gibt. 
Kommunen und Wärmeversorger sollten mit der Netzausbauplanung frühzeitig beginnen, möglichst 
schon parallel zur Wärmeplanung, da die drängendste Frage der meisten Bürger:innen nach 
Veröffentlichung des Wärmeplans ist, ob ihr Stadtteil an ein Wärmenetz angeschlossen werden wird, 
was aber der Wärmeplan selbst noch gar nicht beantworten kann.  

4. Zusammenarbeit mit anderen Akteuren 

Gute Kommunikation gelingt nur, wenn Kommunen mit allen beteiligten Akteuren eng kooperieren, 
sie dort abholen, wo ihre fachlichen Schwerpunkte liegen und ihre Sichtweisen ernst nehmen. So 
sollten Energieberater:innen und Heizungsinstallateur:innen sowie die Stadtwerke einbezogen 
werden. Für eine gelungene Kommunikation sollten zudem Zielbild und Kommunikationsstrategien 
von Stadt und Stadtwerken möglichst kompatibel sein (Interview Stadt BW-A; >100kE). Auch die 
„Zusammenarbeit mit Multiplikatoren, wie Haus & Grund, Quartiersmanagement, Fachplaner:innen, 
die einen guten Kontakt zu Eigentümer:innen haben“ (Workshop, Stadt BW-B; <100kE), wird 
empfohlen. Dabei sollten die Zuständigkeiten klar und transparent verteilt werden. Außerdem wird 
geraten, eine Kollaborationssoftware zu verwenden (Planungsbüro A-2 in Online-Befragung). 

In manchen Kommunen bilden sich auch Bürgerinitiativen für oder gegen den Fernwärmeausbau 
bzw. den Gasausstieg. In Mannheim hatte sich eine Initiative gegründet, die nach längerem 
Austausch mit Stadtverwaltung und dem Energieversorger MVV erreicht hat, dass der 
Fernwärmeausbau in ihrem Quartier um zwei Jahre vorverlegt wurde (Interview Mannheim). Jetzt 
beteiligt sich die Initiative an den Bemühungen, möglichst viele Menschen im Quartier von einem 
Netzanschluss zu überzeugen, um die Mindestanschlussquote zu erreichen, sodass auch 
Stadtverwaltung und MVV davon profitieren. Eine andere Art von Bürgerinitiative gibt es in Freiburg-
Hochdorf („Hochdorf Klimaneutral 2035“), die „Leute auf ihrem Weg unterstützen [wollen], [die] 
Klimaschutzziele der Stadt Freiburg umzusetzen“ (Interview Freiburg) und dafür Daten und 
Interessent:innenlisten sammelt, was wiederum der Stadt und den Stadtwerken zu Gute kommt. In 
Mannheim gibt es allerdings auch eine gesamtstädtische Gegeninitiative, die sich für den Erhalt des 
Gasnetzes einsetzt („Mannheim gibt Gas“, s. Dajović, 2025). Die Stadtverwaltung wählte auch hier 
die Strategie der Gesprächsoffenheit, lud die Initiative mehrfach zum Austausch ein und versuchte 
Ängste ernst zu nehmen (Interview Mannheim). Einige Personen sind aber im Allgemeinen nicht vom 
Klimawandel überzeugt; hier sind sachliche Gespräche kaum möglich (ebd.). Kommunen sollten 
deshalb pro Einzelfall prüfen, ob und in welchem Umfang die Einsetzung kommunaler Kapazitäten 
sinnvoll ist.  

5. Baustellenmanagement / Abgestimmtes Grabungs-

management 

Der Fernwärmeausbau verursacht viele Baustellen, was bei einigen Bürger:innen wegen 
Einschränkungen im Alltag zu Frustration führt. Auch hier ist eine gute, vorausschauende 
Kommunikation wichtig, die die Zwecke der Baustellen erklärt, um das Verständnis der Bürger:innen 
zu erhöhen und die Frustration zu lindern. Ein digitales Portal kann Transparenz schaffen, in dem es 
geplante und aktuelle Baustellen aufzeigt. Außerdem wichtig sei eine abgestimmte 
Baustellenplanung, für die sich die Stadtwerke mit dem Tiefbauamt, dem Stadtplanungsamt und 
anderen beteiligten Akteuren koordinieren. Dafür bieten sich regelmäßige Austauschtreffen an. In 
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Heidelberg finden solche regelmäßigen Treffen mit dem Tiefbauamt, Verkehrsamt, den Stadtwerken 
und der Feuerwehr statt. Dabei werden alle aktuellen und zukünftig geplanten Baustellen diskutiert 
und Standards und Muster entwickelt, wie z.B. für Rettungswege oder Wirtschaftsförderung 
(Interview Stadt BW-C; 100kE). Diese sind wichtig, um den Fernwärmeausbau zu beschleunigen 
(ebd.). Wünschenswert wäre, diese Abstimmungen langfristiger auszurichten und geplante 
Maßnahmen pro Straßenzug von circa einem Jahrzehnt zu bündeln (Interview Stadtwerk BW-A).  

Kommunen sollten ohnehin geplante Baustellen, z.B. für Arbeiten an Abwasserkanälen, nutzen, um 
Fernwärmeleitungen mitzuverlegen. Dieses sogenannte abgestimmte Grabungsmanagement zielt 
auf die Nutzung von Synergieeffekten bei Tiefbauarbeiten für verschiedene 
Infrastrukturmaßnahmen (Interview Planungsbüro A-1). In der Stadt Bruchsal funktioniert das gut 
und es werden auch dann Fernwärmeleitungen verlegt, wenn der sonstige Ausbau in dem Gebiet 
noch einige Jahre dauert. 

„Also in aller Regel nutzen […] unsere Stadtwerke jetzt […] vorhandene Baustellen, um 
Fernwärmeleitungen [...] reinzulegen. […] Wir haben eine Bahnlinie, die die [Stadt] trennt: […] 
Die […] Geothermieanlage und die Industriebetriebe liegen auf der einen Seite der Bahnlinie 
und der Großteil der Innenstadt, Kernstadt, liegt auf der anderen Seite der Bahnlinie. Und […] 
Bahnlinien zu queren, gehört mir zu dem schwierigsten überhaupt. Also, da hat man dann 
nur bestimmte Zeitfenster und das kann Jahre dauern, bis man dann wieder ein Neues kriegt. 
[…] Und […] der Abwasserbetrieb hat eben da neue Kanalrohre legen dürfen/müssen zu einem 
bestimmten Zeitpunkt und die Stadtwerke konnten […] dann da […] jetzt schon 
Fernwärmelehrrohre reinlegen noch, […] weil sonst wäre das wirklich, wirklich schwierig 
geworden, […] da dann […] in den nächsten Jahren irgendwas für unsere Kernstadt im Bereich 
Fernwärmeausbau hinzukriegen.“ (Interview Bruchsal) 

Gleichzeitig können diese Austauschformate auch genutzt werden, um Ausnahmegenehmigungen 
für Fernwärme-Baustellen zu besprechen. 

"Es ist jetzt weniger rechtlich, sondern es ist mehr politisch im Sinne von kommunalpolitisch, dass 
mehr die Klarheit ist, dass, wenn wir uns hohe Klimaziele stecken, dass wir dann jetzt auch einfach 
mehr investieren müssen, nicht im Sinne von Geld, das natürlich auch, aber dass wir [...] mehr 
Baustellen erlauben müssen. Das ist gerade [...], wo wir an eine Kapazitätsgrenze kommen, dass 
das [Tiefbauamt] [...] sagt, nein, mehr Baustellen kann ich dieser Stadt gerade nicht zumuten. 
Aber vielleicht müssen wir uns als Gesellschaft mehr zumuten, wenn wir ein Ziel erreichen wollen." 
(Interview Stadtwerke BW-A) 

III. Vertiefende Fallstudien 

1. Stadt Kirchheim unter Teck: „Subweb Wärmewende“ 

Die Stadt Kirchheim u.T. erstellt aktuell in Zusammenarbeit mit den Stadtwerken eine Webseite 
(„Subweb Wärmewende“), auf der alle Informationen zur kommunalen Wärmeplanung und                     
-versorgung gebündelt werden. Haupt-Zielgruppe ist die Bürgerschaft, wobei manche der 
Informationen auch für Fachleute wie Energieberater:innen oder Heizungsbauer:innen interessant 
sein werden. Die Plattform soll neben Informationen zur kommunalen Wärmeplanung und zum 
Netzausbauzeitplan auch solche zu energetischen Sanierungen und Energieberatung beinhalten. Ein 
wichtiges Ziel dieser Plattform ist es, den Bürger:innen die Beschaffung wichtiger Informationen zur 
KWP zu vereinfachen, da diese auf der Webseite der Stadt sehr schwer zu finden seien, und es ganz 
viele Ansprechpartner:innen gebe (Interview Kirchheim u.T.).  
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Die Plattform soll Bürger:innen auf dem aktuellen Stand halten und Transparenz schaffen: 

Es wird dann so aufgeteilt, dass […] es Informationen zu den Nahwärmenetzen gibt, […] auch 
den aktuellen Stand, weil es wird im Moment auch nicht kommuniziert [...] wie weit wir bei den 
Machbarkeitsstudien sind, wann Ergebnisse kommen […] Und […] da möchte ich, dass […] auch 
wenn es keine neuen Ergebnisse gibt, […] dass das Bürger erfahren.“ (Interview Kirchheim u.T.) 

Es sei das Ziel, dass das Subweb zum „Endpunkt“ wird, sodass „egal, über welche Wege wir 
kommunizieren, die Bürger:innen am Schluss immer auf dieser Webseite landen“ (Interview 
Kirchheim u. T.). 

2. Stadt Kirchheim unter Teck: Themenspezifische 

Vorträge oder Rundgänge 

Neben allgemeineren Infoveranstaltungen zu Wärmepumpen oder Wärmenetzen wurden in 
Kirchheim u.T. auch themenspezifische Vorträge und Rundgänge angeboten. Dazu gehören auch die 
sogenannten ‚NEMS-Tage‘ für Nachhaltigkeit, Energie, Mobilität und fairem Handel. Die Stadt bietet 
ein Programm an Veranstaltungen zu verschiedenen Themen im Bereich Energie: 

„[D]a wird es im Bereich Energie […] einen Vortrag zu seriellem und vorgefertigtem Sanieren 
geben und […] da werden wir […] besonders auch Menschen in […] Reihenhaus-[…]-Blöcken 
ansprechen, also müssen wir noch schauen, ob wir da auch dann vielleicht auch einen Flyer-
Einwurf in gewissen Reihenhaus-Gebieten machen, […] da wir da ein großes Potenzial sehen für 
dieses serielle und vorgefertigte Sanieren [...] Dann wird es einen Vortrag zu […] Wärmepumpen 
geben, […] das wird […] auch in einem Wohngebiet wo ich die Thermografie-Rundgänge schon 
gemacht habe und auch die Beratungskampagne jetzt stattfand, […] mit einem Rundgang im 
Nachhinein, wo man dann auch Wärmepumpen anschauen kann, da haben wir […] Bürger:innen 
angefragt, ob sie Interesse hätten, [...] darüber zu berichten und, ja, gehen wir dann eben mit 
der Gruppe da noch zu zwei Gebäuden […] und schauen uns da die sanierten Gebäude an. […] 
dann wird es noch […] eine Exkursion geben […] zum Thema zirkuläres Bauen und nachhaltiges 
Bauen, […] wo wir […] unser neues Verwaltungsgebäude anschauen, das jetzt gerade 
fertiggestellt wird und wir noch das Unternehmen Feeß anschauen werden, das hier ortsansässig 
ist, die machen Recyclingbeton und haben auch so ein Klimaschutzkompetenzzentrum. Ja, und 
dann eben noch zum Thema Wohnen im Wandel, also eher […] der Fokus auf 
Wohnraummobilisierung.“ (Interview Kirchheim u.T.) 

3. Stadt Heidelberg: Energiewende-Festival & 

Wärmepumpen-Infotag 

Die Stadt Heidelberg hat 2025 zwei Formate erprobt. Über das von der Energiegenossenschaft HEG 
durchgeführte Festival wurde im Interview gesagt: 

„Das fand ich auch ein ganz gutes Konzept, da waren wir dann auch mit einem Stand vertreten. 
Da war die Idee, die Energiewende […] mit so positiven Gefühlen […] mal in die Breite zu tragen, 
also auch nicht immer so, ich sag mal, nur Fachvorträge, sondern, ja, deswegen hieß es auch 
Festival, um so Festivalcharakter zu erzeugen, ging im Prinzip den ganzen Tag, Indoor und 
Outdoor, mit Wohnzimmergespräch mit dem Umweltbürgermeister, Science Slam, die Kinder 
konnten da irgendwie mit dem E-Scooter ein Parcours abfahren.“ (Interview Heidelberg) 

Zum anderen hat die Stadt Heidelberg zu ihrem Wärmepumpen-Infotag u.a. den bei YouTube und 
über Spiegelbestseller als „Energiesparkommissar“ bekannten Experten Carsten Herbert eingeladen 
(Stadt Heidelberg, 2025), um mehr Interesse in der Bevölkerung an der Veranstaltung zu wecken 
(Interview Heidelberg).  
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4. Kommunaler Wärmebeirat: Handwerker:innen 

dialogbereit 

In Baden-Württemberg wurde vom Forschungsinstitut ifeu im Auftrag des Umweltministeriums 
Baden-Württemberg das Konzept von Wärmebeiräten in mehreren Kommunen erprobt. In einer 
dieser Kommunen hat sich eine Bürgerenergiegenossenschaft zur Umsetzung eines 
Nahwärmenetzes gegründet und mobilisiert potenzielle Anschlussnehmer:innen. Um zu klären, wie 
Handwerker:innen – die bei Eigentümer:innen und anderen von der Wärmewende betroffenen 
Akteuren als besonders vertrauenswürdig gelten – in den Prozess eingebunden werden können, 
stellte die Genossenschaft ihr Vorhaben im Rahmen eines Wärmebeirats bei der 
Kreishandwerkerschaft vor. Dort erhielt sie die Rückmeldung, dass ihre bisherige Kommunikation bei 
Handwerksbetrieben eine Abwehrhaltung auslösen könnte. Zwar hatte die Genossenschaft die 
Klimavorteile sowie die individuellen Vorteile für Eigentümer:innen betont, die Sorgen der 
Heizungsinstallateure hinsichtlich potenziell rückläufiger Geschäftsmodelle durch das 
Nahwärmenetz jedoch nicht ausreichend adressiert. Auf Basis dieses Perspektivwechsels schärfte 
die Genossenschaft ihre Präsentation und suchte erneut den Austausch mit den Handwerker:innen. 
In der Folge konnte ein gemeinsamer Prozess angestoßen werden, in dem Herausforderungen offen 
diskutiert und weitere Schritte kooperativ entwickelt wurden. 

„Gerade die Bürgerenergiegenossenschaft konnte diesen Perspektivwechsel aus eigener Kraft 
nur begrenzt leisten, da die Mitglieder überwiegend ehrenamtlich tätig sind, meist über 
eingeschränkte zeitliche Ressourcen verfügen und häufig einen anderen fachlichen Hintergrund 
haben. Dennoch zeigt sich, dass durch gute Kommunikation und den ‚Good Will‘ einzelner 
Personen durchaus einiges erreicht werden kann.“ (Interview ifeu) 

5. Stadt Bonn: Kostenvergleiche & „Share of Wallet“ Ansatz 

Die Bonn-Netz GmbH, der Netzbetreiber der Stadtwerke Bonn, hat die Kosten pro kWh erzeugter 
Wärme für verschiedene Heizungstechnologien berechnet und bis ins Jahr 2045 projiziert. Ebenso 
hat die Bonn-Netz GmbH für ein beispielhaftes Mehrfamilienhaus in drei verschiedenen 
Sanierungszuständen (neu, teilsaniert, alt) die jährlichen Kosten verschiedener Heizungs-
technologien berechnet (BonnNetz, 2025). Beides wurde graphisch aufbereitet und das Vorgehen 
und die dahinterliegenden Annahmen transparent kommuniziert. In beiden Fällen sind Wärmenetze 
und Wärmepumpe gleich teuer wie oder günstiger als eine Gasheizung (siehe Abbildungen 1 und 2). 
Es kann jedoch diskutiert werden, ob die Darstellungen ausreichend niedrigschwellig und 
zielgruppengerecht sind. 

https://www.ifeu.de/projekt/kommunale-waermebeiraete
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Abbildung 1. Folie zur Kostenentwicklung verschiedener Heizungstechnologien bis 2045 (Quelle: 
BonnNetz, 2025) 

 

Abbildung 2. Folie zum Heizungskostenvergleich für ein teilsaniertes Mehrfamilienhaus (Quelle: 
BonnNetz, 2025) 

Außerdem verwendet die Bonn-Netz GmbH zehn unterschiedlich gewichtete Indikatoren, um die 
Eignung von Teilgebieten für Wärmenetze und dezentrale Wärmeversorgung (Wärmepumpe) zu 
bestimmen. Ein Indikator davon ist der sogenannte Share of Wallet 2045, der den Anteil des 
Haushaltseinkommens angibt, der 2045 für die Wärmeversorgung ausgegeben werden wird (siehe 
Abbildung 3). Mit diesem Indikator kann zu einem späteren Zeitpunkt bestimmt werden, welche 
Haushalte finanziell bei der Umstellung ihres Heizsystems auf Wärmepumpe oder Wärmenetz 
unterstützt werden sollten. 
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Abbildung 3. Folie zum Share of Wallet Ansatz (Quelle: BonnNetz, 2025) 

IV. Fazit & Handlungsempfehlungen 
Gelingensbedingungen und Grenzen für die genannten Lösungsansätze sowie erste 
Handlungsempfehlungen können wie folgt zusammengefasst werden: 

Die Herausforderungen in der Kommunikation zur KWP durch Kommunalverwaltungen sind 
vielfältig. Es gilt zu vielen verschiedenen Themen (z.B. Begründung für Gebietsausweisungen, 
Gasnetzstilllegung, Kostenentwicklung verschiedener Wärmeformen) frühestmöglich und 
zielgruppengerecht zu kommunizieren. Unsere Praxispartner:innen empfehlen 
Kommunikationskanäle, die verschiedene Medien und damit verschiedene Zielgruppen abdecken 
und mindestens teilweise eine Kommunikation in beide Richtungen ermöglichen. Digitale 
Ausbaukarten und zugehörige Zeitpläne sollten Bürger:innen verlässlich zeigen, ob und wann ein 
Anschluss möglich ist. Idealerweise gibt es auch schon Informationen zu Anschluss- und 
Wärmekosten. Das Motto sollte lauten: „Maximale Konkretisierung zum frühestmöglichen 
Zeitpunkt“ (Interview Stadt BW-A; >100kE). Die Kommunikation sollte bedarfsorientiert und 
verständlich sein (nicht zu viel Fachsprache) und Mitgestaltungsmöglichkeiten, mindestens in Form 
von schriftlichen Rückfragen und Stellungnahmen, bieten. Online-Kommunikationsplattformen und 
virtuelle Ausbaukarten oder Verfügbarkeitschecks sind vielversprechende Optionen, um 
Bürger:innen Informationen verständlich und zentral bereitzustellen. Für 
Informationsveranstaltungen haben sich kleinteilige Veranstaltungen auf Stadtteil-/ Ortschaftsebene 
und getrennt nach Versorgungsgebietstyp bewährt; diese Veranstaltungen lassen sich dann gut in 
lokalen Stadtteil-Zeitungen bewerben. Es sollte jedoch auch an jene Gebäudeeigentümer:innen 
gedacht werden, die nicht in der Nähe ihres Eigentums wohnen. Unsere Praxispartner:innen haben 
uns viele gelungene Beispiele von Informations- und Austauschformaten aufgezeigt, wie 
Informationsveranstaltungen mittels Rundgängen und bei Messen. Hilfreich ist, wenn bei diesen 
Formaten Kommune und Wärmeversorger gemeinsam auftreten und offensichtlich an einem Strang 
ziehen. Sofern datenschutzrechtlich möglich, ist es auch eine gute Option, Eigentümer:innen 
persönlich anzuschreiben und zu relevanten Veranstaltungen einzuladen. 
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Zentral ist weiterhin, dass die Bürgerschaft Vertrauen in die KWP gewinnt. Um dies zu erreichen, ist 
eine transparente und ehrliche Kommunikation unumgänglich. Des Weiteren kann das Vertrauen 
der Gesellschaft in die KWP über bekannte Redner:innen, wie Professor:innen oder Bestseller-
Autor:innen erreicht werden, die die Strategie der Kommune unterstützen und eine hohe 
Glaubwürdigkeit ausstrahlen (siehe Fallstudie 3). Weitere Gelingensbedingungen für eine 
erfolgreiche Kommunikation seien der kontinuierliche Austausch mit der Zivilgesellschaft, besonders 
mit aktiven Bürgerinitiativen u.ä. (Interview zivilgesellschaftliche:r Expert:in 1). Außerdem sollten 
wichtige Informationen mehrfach kommuniziert werden, insbesondere an Bürger:innen, die sich 
nicht tief im Feld auskennen (Interview Forschungsinstitut A). 

Gelungene Kommunikation startet frühzeitig und verläuft kontinuierlich über den gesamten 
Planungs- und Umsetzungsprozess der KWP, um so zu Transparenz und Akzeptanz beizutragen. 
Weiterhin größte Herausforderung im Bereich Kommunikation wird daher oft ein Mangel an 
personellen und finanziellen Ressourcen bleiben. Allerdings lassen sich viele der oben gesammelten 
Formate auch mit verhältnismäßig kleinem Budget umsetzen und langfristig kann sich eine 
frühzeitige und umfängliche Kommunikation durch höheren Rückhalt in der Bevölkerung auszahlen. 
Manche Ansätze, wie z.B. das abgestimmte Grabungsmanagement können nicht nur die Akzeptanz 
in der Gesellschaft erhöhen, sondern auch Kosten einsparen.  

Falls die kommunalen Wärmeplanungskoordinator:innen keine Erfahrung mit komplexen 
Kommunikationsherausforderungen mitbringen, empfiehlt es sich, Fortbildungen zu nutzen, da 
technische oder methodische Kommunikationsfehler zu großen Vertrauens- und Akzeptanzverlusten 
führen können. Dies kann jedoch kein umfangreich ausgebildetes Fachpersonal für Kommunikation 
ersetzen, welches zumindest in Schlüsselmomenten, wie der Aufstellung eines 
Kommunikationskonzeptes, zu Rate gezogen werden sollte. 

Weitere Gelingensbedingung für eine erfolgreiche Kommunikation in der Umsetzungsphase ist ein 
angemessenes Erwartungsmanagement bereits in der Planungsphase. Die Bürger:innen müssen 
verstehen, was die KWP leisten kann und soll und was nicht. Ansonsten besteht das Risiko, dass 
falsche Hoffnungen zunächst geweckt und später enttäuscht werden, wodurch die Akzeptanz und 
das Vertrauen in die Wärmeplanung sowie die Bereitschaft zu Investitionen auf Dauer sinken 
können. Auch die Presse sollte rechtzeitig eingebunden werden, um Fehlinformationen zu 
vermeiden.  

Des Weiteren ist für eine vertrauensbildende und aktivierende Kommunikation eine gute 
Abstimmung unter verschiedenen Akteuren wichtig. Insbesondere die verschiedenen beteiligten 
Ämter der Stadtverwaltung, Netzbetreiber und Energieversorger sollten in regem Austausch stehen 
und komplementäre Kommunikationsziele verfolgen (für Ergänzungen siehe Kurzstudie „Akteurs-
Orchestrierung und Zusammenarbeit mit Netzbetreibern“). 

Es bleibt abschließend anzumerken, dass auch die beste Kommunikationsstrategie scheitern kann, 
wenn Eigentümer:innen oder Hausverwaltungen kein Interesse und Engagement für das Thema der 
Wärmewende mitbringen, z.B. aufgrund der gesamtpolitischen Grundstimmung. Voraussetzung für 
den Erfolg von Kommunikationsmaßnahmen ist auch, dass die Kommunikationsangebote von den 
Bürger:innen und Gebäudeeigentümer:innen wahrgenommen werden.  

  

https://uni-freiburg.de/w-rob/wp-content/uploads/sites/182/W-rob-Kurzstudie-6_Akteurs-Orchestrierung-Zusammenarbeit-mit-Netzbetreibern.pdf
https://uni-freiburg.de/w-rob/wp-content/uploads/sites/182/W-rob-Kurzstudie-6_Akteurs-Orchestrierung-Zusammenarbeit-mit-Netzbetreibern.pdf
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Zusammenfassung der Handlungsempfehlungen (in den o.g. Quellen): 

1) Frühes Erwartungsmanagement etablieren: Die Kommunalverwaltung sollte transparent 
über Netzausbau, Kostenbandbreiten und Gasnetzstilllegung informieren, um 
Unsicherheiten zu reduzieren und Fehlinvestitionen zu vermeiden – kontinuierlich über alle 
Phasen der Wärmeplanung hinweg.  

2) Zentrale Online-Plattform aufbauen: Eine dauerhafte Plattform mit Ausbaukarten, 
Verfügbarkeitschecks und Förderinfos, geschaffen durch die Kommunalverwaltung in 
Abstimmung mit Netzbetreibern, bietet Bürger:innen jederzeit zugängliche und einheitliche 
Informationen. 

3) Zielgruppenspezifische Events durchführen: Zielgruppen- und bezirksspezifische 
Infoveranstaltungen, die von der Kommunalverwaltung in Kooperation mit Netzbetreibern, 
Handwerkern und Multiplikatoren durchgeführt werden, sorgen dafür, dass möglichst viele 
Bürger:innen erreicht werden. 

4) Akteursübergreifend abstimmen: Regelmäßige Koordination mit Netzbetreibern, 
Energieagenturen und Handwerk, inklusive gemeinsamer Baustellenkommunikation, 
gewährleistet einheitliche Botschaften und Synergien. 
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Über W-rob  

W-rob ist ein transdisziplinäres Projekt von Universität Freiburg, Universität Marburg, und 
des Next Economy Lab (NELA) mit vielen Praxispartner:innen. Es adressiert besonders 
kritische Herausforderungen bei der Gestaltung der kommunalen Wärmeplanung und der 
Umsetzung der Wärmepläne. Im Zentrum steht die Frage, wie die Wärmeplanung „sozial 
robust“ gelingen kann. Dazu tragen eine transparente Prozessgestaltung, akzeptierte 
Ergebnisse und die Aktivierung von Akteuren bei. Mehr Informationen zum Projekt gibt es auf 
unserer W-rob-Projektwebsite.  

Es gibt eine Reihe von Kurzstudien zu Herausforderungen und Lösungsansätzen bei 

der kommunalen Wärmewende aus der W-rob-Gruppe. 

 

 

 

https://uni-freiburg.de/w-rob/
https://uni-freiburg.de/w-rob/#Ergebnisse
https://uni-freiburg.de/w-rob/#Ergebnisse

